








„Feuerabend“ war das Motto für die  
Nacht des 13. auf den 14. Juli. Im Rah­
men der Reihe „Jetzt schlägts 13“ 
erlebten 17 Jungs und Männer eine 
unvergessliche Nacht: Sie begann für 
die ganze Familie mit dem gemeinsa­
men Grillen auf dem Erlebnisbauernhof 
Karibu – vielen Dank an Karin und Mar­
kus für die Gastfreundschaft. 
Anschließend wurden wir nach Lochau 
gefahren. Beim Feuermachen am und 
Baden im Bodensee, begleitet von einer 
legendären Schlacht um das Floß „Jung 
gegen Alt“ wurde es bereits Nacht … 
genial!
Nach einem geistlichen Impuls wander­
ten wir nach Weißensberg. Inzwischen 
ware es dunkel geworden – Fackeln 
leuchteten uns den Weg durch die 
dunkle Tobelschlucht. Beim „Ehre­
männle Loch“ bestanden die Jungs 
Mutproben im Dunkeln.

Nach einem letzten Blick von der Halde 
hinauf zum Sternenhimmel und hinun­
ter auf den See verabschiedeten wir uns 
um 2 Uhr in die wohlverdiente Nacht­
ruhe.

Was war wohl in der geheimnisvollen 
Schachtel, die Thomas Mootz auf dem 
Bild in Händen hält? Kleiner Tipp: Die 
gute Laune wars nicht, denn die hatten 
wir schon ausgepackt.

Franz Walden, Pfarrer bis 31. August
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Ich bin gekommen, 
ein Feuer anzuzünden 
auf Erden; was wollte 
ich lieber, als dass es 
schon brennte!
Lukas, 12,49
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Für einige Herbsttage unser Domizil in Umbrien: 
„Casa Papi“ bei Assisi

Reise nach Assisi 
Eine Gruppe junger Menschen und 
Familien wird in den Herbstferien die 
Heimat des Heiligen Franziskus von 
Assisi kennen lernen. 
Ich freue mich, dass Ihr Pfarrer mir 
erlaubt und mich ermutigt hat, diese 
Reise durchzuführen. „Die Eingelade­
nen freuen sich doch darauf“, sagte er 
im Juni. „Das ist doch eine schöne 
Gelegenheit, zum Abschied miteinan­
der unterwegs zu sein!“

Franz Walden, Pfarrer bis 31. August

Familienwochenende September 2018
Wir planen für den 21. bis 23. Septem­
ber 2018  ein Familienwochenende im 
Haus Elias in Seifriedsberg, einem 
christlichen Haus bei Blaichach.
Ziel dieses Treffens soll die Gemein­
schaft sein, aber auch ein Bereich „Pfle­
ge der Partnerschaft“, zu dem wir einen 
Referenten eingeladen haben.
Während der Zeit des Vortrages und 
eines praktischen Teils sind die Kinder 
betreut. Gemeinsame Unternehmun­
gen stehen natürlich ebenfalls auf dem 
Programm.
Da wir nur eine begrenzte Zimmeran­
zahl zur Verfügung haben, bitten wir 
um verbindliche und zeitnahe Anmel­
dung. Es gilt der Grundsatz: wer zuerst 
kommt,…

Wir würden uns sehr freuen, wenn sich 
uns ein paar Familien aus der Pfarreien­
gemeinschaft anschließen und unser 
„Pilotversuch“  glücken würde!

Daniela Grupp-Genal und Carolin Holl

Lust, dabei zu sein?
Mehr Informationen gibt es auf der 
Homepage www.kirchenschiff.de 
und bei Daniela Grupp-Genal  
(genalda@gmx.de)
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„Mas amór!“ – „Mehr Liebe!“
Ich zitierte diese Forderung, die als Graf­
fito an einer Hauswand in Kolumbiens 
Hauptstadt Bogotà stand, vor einigen 
Wochen während einer Predigt. Dieses 
Graffito hatte meine Nichte eine Zeit 
lang auf ihrer Facebook-Seite gepostet. 
Die gut 20jährige hat damit ein Ideal vor 
Augen, für das es sich zu leben lohnt.
Dieses Ideal erinnert mich an meine 
eigene Lebensentscheidung, von der Sie 
während meiner drei Jahre hier in der PG 
Weißensberg profitieren konnten. Schon 
oft wurde ich gefragt: „Wann wussten 
Sie, dass Sie Priester werden wollen?“ 
„Es war in der 6. Klasse!“, ist meine 
Antwort und ich beginne gerne zu 
erzählen, wenn ich den Eindruck habe, 
dass die Frage ernst gemeint war und 
auf eine ehrliche Antwort wartet.

Lebensentscheidung
Im Alter von zwölf Jahren litt ich unter 
Ungerechtigkeit und Neid wegen meiner 
schulischen Erfolge und auch unter 
Spott und Anfeindung, weil mir mein 
Glauben wichtig war. Eines Sonntags im 
Jahr 1976 saß ich heulend im GOTTES­
DIENST in der Kapelle des Internates und 
keiner war da, der mich fragte, was 
denn los sei. Es ist bitter, während echter 
seelischer Not allein zu sein!
Es war während der anschließenden 
Tage, dass ich mir einen Beruf wünschte, 
mit dem ich diese Welt verändern könn­
te: eine Welt, die von Ungerechtigkeit, 
„Treten von oben nach unten“ (und – 
heute ganz neu – schamlos zur Schau 
getragener Frechheit) geprägt ist.
Einer meiner Nachhilfeschüler brachte 
diese Erfahrung wenige Jahre später auf 
den Punkt: „Du hast im Internat zwei 
Möglichkeiten: Entweder Du wirst unter­
drückt oder Du unterdrückst andere!“ 

Eine furchtbare Alternative, finde ich. 
Und spätestens mit dem aktuellen ver­
rückten amerikanischen Präsidenten 
weiß ich, dass diese schreckliche Alter­
native zu einem globalen (!) Prinzip 
geworden ist.

Wir haben junge Menschen vor 
uns, die mehr wollen!
Ich sehe heute junge Menschen vor mir, 
die vom Leben überfordert sind, weil 
ihre Mama als ständig präsenter Heliko­
pter sogar alle virtuellen Steine aus dem 
Weg ihres Sprößlings geräumt hatte.  
Ich sehe junge Menschen vor mir, die im 
reichhaltigen Sortiment unserer Wohl­
standsgesellschaft ihren Standort nicht 
gleich finden können. Ich sehe junge 
Menschen vor mir, die Freude daran 
haben Neues auszuprobieren, weil 
Unverständliches und Eingestaubtes 
wenig verlockend wirkt. Und ich sehe 
junge Menschen aufstehen, die mehr 
wollen als eine selbstverliebte Wohl­
standsgesellschaft, die Essen wegwirft, 
das andere überleben ließe, die ungüns­
tigerweise am falschen Ort auf der Welt­
karte leben müssen.

Manche Grafitti verkünden Tiefsinniges
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Nein, liebe traditionsbewusste  
Christen, das darf nicht so bleiben!
Ich sehe in der mir jetzt angebotenen 
Stelle eine Gelegenheit, meiner Beru­
fung entsprechend noch besser arbeiten 
zu können. Junge Menschen darin zu 
bestärken, ihrem Ideal Raum zu geben. 
Sie dabei zu begleiten, halte ich für sehr 
hilfreich und sinnvoll. 

Mit den Schülerinnern der Kaufbeurer 
Marienschulen möchte ich in diesem 
Sinne unterwegs sein. Und vielleicht darf 
ich dabei sein, wenn in allen Schulwerk­
schulen des Bistums so etwas wie eine 
Aufbruchstimmung kultiviert werden 
kann … in eine Welt, die andere Akzen­
te setzt!
� Franz Walden, Pfarrer bis 31. August

Drei Worte, die Gemeinschaft stiften 
Die Sprache ist vor allem ein wunderbares Mittel der Kommunikation. 
Papst Franziskus nennt in einer Predigt drei Worte, die Gemeinschaft stiften. 

Zunächst das Wort  
„Bitte“

Nicht einfach fordern oder bedrängen, 
sondern bitten. Das heißt, dem anderen 
das Gute zutrauen und hoffen, dass er 
meine Bitte ernst nimmt und sie nach 
Möglichkeit auch erfüllt. Die Bitte ap­
pelliert an die Freiheit und das gute 
Herz des anderen.

Das zweite Wort heißt 
„Danke“
Das bedeutet, das nicht einfach als 
selbstverständlich anzunehmen, was 
der andere mir Gutes tut nach dem 
Motto: Nicht kritisieren ist schon genug 
gelobt. Es ist wichtig, den Dank immer 
wieder auch einmal auszusprechen. 
Wer sich selber über ein Wort des Dan­
kes freut, sollte damit nicht sparsam 
anderen gegenüber umgehen.

Das dritte Wort ist 
„Entschuldigung“
Das geht manchen Menschen leider nur 
schwer über die Lippen. Sie meinen, 
dass sie nichts falsch machen oder auch 

nichts falsch machen dürfen. Sie geste­
hen sich selbst keine Fehler zu. Deshalb 
verteidigen sie sich, auch dann, wenn 
sie im Unrecht sind. Statt zu sagen: 
„Entschuldigung. Das war falsch von 
mir.“ oder „Das habe ich nicht so ge­
meint“, versuchen sie, sich immer zu 
rechtfertigen. Es fällt niemandem ein 
Stein aus der Krone, wenn er sich ent­
schuldigt. Wir alle machen Fehler und 
verletzen andere. Aber wir können uns 
entschuldigen und die Entschuldigung 
des anderen annehmen. […]

Bitte, Danke, Entschuldigung. 
Drei Worte, die nicht wie Sand, sondern 
wie Öl im Getriebe des Zusammenle­
bens wirken. Es sind auch drei Worte, 
die ich Gott gegenüber immer wieder 
sage. Und ich vertraue darauf, dass er 
mich hört.

 
Prof. Dr. Gerhard Stanke 
Kath. Hörfunkarbeit für Deutsch-
landradio und Deutsche Welle, Bonn
www.katholische-hörfunkarbeit.de 
aus: Pfarrbriefservice.de

Bitte

Danke

Entschuldigung
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Wer sich bewegt,  
bringt etwas in Bewegung.

Robert Lerch, Schweizer Lyriker

» «

„Keep on moving“ – alles bewegt sich

Turnerinnen und Turner aus Weißensberg stellen dar, welches Fazit sie für die Pfarreiengemeinschaft 
aus den vielen Wechseln der letzten Jahre ziehen – und haben damit auch einen guten Rat an alle, die 
in diesen Tagen neue Aufgaben übernehmen oder einen neuen Lebensabschnitt beginnen.

Die letzte Seite


